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Mıt Davıd J. Crankshaws Beitrag „Ecclesjastical Statesmanshıp 1n England 1n the Age
of Reformation“ (271—-303) verat die obrigkeitliche Verwaltung der Kırche be1 allen
Unterschieden 1n Ausführung und Detauils als Gemeinnsamkeıt lutherischer Kirchentü-
1L1CI aut dem Kontinent und 1n England 1n den Fokus Der Tagungsbd. wırd mıiıt dem
iınformatıven und anregenden Autsatz „Elızabethan Settlement und Augsburger Relig1-
onstriede. Strukturgeschichtliche Beobachtungen ZuUuUrFr englıischen und deutschen Retor-
matıon“ (dt 305—326, engl. 327-348) des (Göttinger Kirchenhistorikers Thomas Kauf-
HILGÄFEFE abgeschlossen. Nach einleıtenden Beobachtungen wendet sıch den historischen
Hıntergründen und dem Zustandekommen SOW1e der Durchführung des Augsburger
Religionsfriedens Z annn ZU. Elızabethan Settlement überzuleiıten; abschließßend
folgen noch einıge vergleichend-bilanzıerende Überlegungen, wobel Kautmann uch
die katholische Kontroverstheologie zumındest ansatzweıse 1n den Blick nımmt.

Gelungen 1St. das Anlıegen der Herausgeberin, verschiedene „reformationsgeschicht-
lıche Wissenschaftskulturen miıteinander 1NSs Gespräch \ Zzu bringen], dıe eher
beneinander herlaufen“ In eınem weıteren reh der ‚Fragebewegung‘ erschiene

dem Rez durchaus reizvoll, welıtere Themenftelder aut Unterschiede und (jemeı1n-
samkeıten hın vertietend untersuchen. SO lıegen eınerseılts Antıromanısmus und AÄAn-
tıpapalısmus nahe, die be] allem TIrennenden uch eın Bindeglied 7zwıischen Wıttenberg
und den Oberdeutschen bzw. mıiıt Abstrichen be] Ersterem ent bıldeten, der
dererselits dıe vemeınsame Wurzel vieler Erneuerungsbewegungen 1500 dem
Humanısmus erasmıscher Praägung. Hıer könnte sıch uch eın Blick aut dıe ‚Altgläubi-
ven lohnen. Wiıe, beispielsweise, beeinflussen die Reformsynode Reginald Poles der 1mM
DallzZeh Bd nıcht einmal erwähnt wiırd!) und die mıiıt ıhm nach England zurückgekehrten
Theologen die Entwicklung Elisabeth O Werden cse1ne bıbelhumanıstischen und
patrıstischen Anlıegen aufgegriffen und vertieft? Welchen Einfluss hat cse1ne humanısti-
cche Stucdienretorm auf den Fortgang der theologischen Debatte? STEINER 5. ]
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20172 X X/583 S’ ISBN 4/78-0-19-9557287/ _0

Mıt orößer werdendem zeitlıchem Abstand wırd dıe Theologie des Ö0 Jhdts mehr und
mehr eınem Forschungsgegenstand. Ö1e rekonstruleren hat eınen besonderen
Reız, enn die trüheren Rıichtungsentscheidungen und Posıtionierungen bestiımmen die
heutige kırchliche und iınnertheologische Sıtuation 1n hohem Mai{fie I1  b denke 1LL1UI

das /weıte Vatiıkanısche Konzıil, das AUS Gruüunden als eın Konzıl der Theologen
bezeichnen werden kann Gerade die zahlreichen Berater der versammelten Bischöfe,
die peritt, SOrgten dafür, A4SSs die vielfältigen Erneuerungsprozesse, die damals 1 (ange
IL, aufgenommen wurden und Berücksichtigung tanden. Dabe1i fällt W schwer, das
vielfältige Geflecht entwırren und al die Einflüsse namhatt machen, die den
zahlreichen Veränderungen beitrugen. Von besonderer Bedeutung 1St. dabe1 zweıfels-
hne die Nouvelle T’heologıe. Völlig Recht hat S1e 1n der Jüngsten Forschung yrofße
Autmerksamkeıt erilahren. enannt cselen 1L1UI die Studıien VOo.  - Hans Boersma ALUS dem
Jahr 70058 und von Jurgen Mettepenniungen ALUS dem Jahr 701 SOWI1e die Beiträge 1n Heft
4/2011 der Zeitschrıift ‚Gregori1anum’. In diese Reihe fügt sıch der anzuzeigende Sam-
melbd bestens e112. Herausgeber sind We1 systematısche Theologen, namlıch Gabriel
Flynn VOo.  - der Dublın City Universıity und Paul Murray, der der Durham Un1ver-
S1ty lehrt. Ertreulich 1St. dabe1 die yrofße Internationalıtät der beteiligten utoren. Unter
ıhnen siınd übrigens uch Boersma und Mettepenningen, die iıhre jeweıligen Monogra-
phien 1n veraffter Form präsentieren 157-171 bzw. 172-184).

Dıie meısten Beiträge des Sammelbds. sind einzelnen Personen vgewidmet; thematisıert
werden 4Ab uch Themen und Instiıtutionen W1e beispielsweise die Jesuıitenhochschule
Fourviere 1n Lyon. Wıe Joseph Komoncha darlegt (138—-156), verleten zahlreiche
ıhrer Mıtglieder 1n ALDC Probleme, als 1mM Sommer 1950 die Enzyklıka ‚Humanı generıSs’
erschien, obwohl 1mM päpstlichen Dokument keinerle1 Namen YENANNT wurden. Von den
Sanktionen Wl der eigentlich örtlıchen Institut catholique ehrende, ber 1n Four-
viıere wOohnnende Henrı de Lubac besonders betroffen. Er hatte kritische Rückfragen
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Mit David J. Crankshaws Beitrag „Ecclesiastical Statesmanship in England in the Age 
of Reformation“ (271–303) gerät die obrigkeitliche Verwaltung der Kirche – bei allen 
Unterschieden in Ausführung und Details – als Gemeinsamkeit lutherischer Kirchentü-
mer auf dem Kontinent und in England in den Fokus. Der Tagungsbd. wird mit dem 
informativen und anregenden Aufsatz „Elizabethan Settlement und Augsburger Religi-
onsfriede. Strukturgeschichtliche Beobachtungen zur englischen und deutschen Refor-
mation“ (dt. 305–326, engl. 327–348) des Göttinger Kirchenhistorikers Thomas Kauf-
mann abgeschlossen. Nach einleitenden Beobachtungen wendet er sich den historischen 
Hintergründen und dem Zustandekommen sowie der Durchführung des Augsburger 
Religionsfriedens zu, um dann zum Elizabethan Settlement überzuleiten; abschließend 
folgen noch einige vergleichend-bilanzierende Überlegungen, wobei Kaufmann auch 
die katholische Kontroverstheologie zumindest ansatzweise in den Blick nimmt.

Gelungen ist das Anliegen der Herausgeberin, verschiedene „reformationsgeschicht-
liche Wissenschaftskulturen miteinander ins Gespräch [zu bringen], die sonst eher ne-
beneinander herlaufen“ (VIII). In einem weiteren Dreh der ,Fragebewegung‘ erschiene 
es dem Rez. durchaus reizvoll, weitere Themenfelder auf Unterschiede und Gemein-
samkeiten hin vertiefend zu untersuchen. So liegen einerseits Antiromanismus und An-
tipapalismus nahe, die bei allem Trennenden auch ein Bindeglied zwischen Wittenberg 
und den Oberdeutschen bzw. – mit Abstrichen bei Ersterem – Genf bildeten, oder an-
dererseits die gemeinsame Wurzel so vieler Erneuerungsbewegungen um 1500: dem 
Humanismus erasmischer Prägung. Hier könnte sich auch ein Blick auf die ,Altgläubi-
gen‘ lohnen. Wie, beispielsweise, beeinfl ussen die Reformsynode Reginald Poles (der im 
ganzen Bd. nicht einmal erwähnt wird!) und die mit ihm nach England zurückgekehrten 
Theologen die Entwicklung unter Elisabeth I.? Werden seine bibelhumanistischen und 
patristischen Anliegen aufgegriffen und vertieft? Welchen Einfl uss hat seine humanisti-
sche Studienreform auf den Fortgang der theologischen Debatte? N. Steiner S. J.

Flynn, Gabriel/Murray, Paul D. (Hgg.), Ressourcement. A Movement for Renewal 
in Twentieth-Century Catholic Theology. Oxford [u. a.]: Oxford University Press 
2012. XX/583 S., ISBN 978-0-19-955287-0.

Mit größer werdendem zeitlichem Abstand wird die Theologie des 20. Jhdts. mehr und 
mehr zu einem Forschungsgegenstand. Sie zu rekonstruieren hat einen besonderen 
Reiz, denn die früheren Richtungsentscheidungen und Positionierungen bestimmen die 
heutige kirchliche und innertheologische Situation in hohem Maße – man denke nur an 
das Zweite Vatikanische Konzil, das aus guten Gründen als ein Konzil der Theologen 
bezeichnen werden kann. Gerade die zahlreichen Berater der versammelten Bischöfe, 
die periti, sorgten dafür, dass die vielfältigen Erneuerungsprozesse, die damals im Gange 
waren, aufgenommen wurden und Berücksichtigung fanden. Dabei fällt es schwer, das 
vielfältige Gefl echt zu entwirren und all die Einfl üsse namhaft zu machen, die zu den 
zahlreichen Veränderungen beitrugen. Von besonderer Bedeutung ist dabei zweifels-
ohne die Nouvelle Théologie. Völlig zu Recht hat sie in der jüngsten Forschung große 
Aufmerksamkeit erfahren. Genannt seien nur die Studien von Hans Boersma aus dem 
Jahr 2008 und von Jürgen Mettepenningen aus dem Jahr 2010 sowie die Beiträge in Heft 
4/2011 der Zeitschrift ‚Gregorianum‘. In diese Reihe fügt sich der anzuzeigende Sam-
melbd. bestens ein. Herausgeber sind zwei systematische Theologen, nämlich Gabriel 
Flynn von der Dublin City University und Paul D. Murray, der an der Durham Univer-
sity lehrt. Erfreulich ist dabei die große Internationalität der beteiligten Autoren. Unter 
ihnen sind übrigens auch Boersma und Mettepenningen, die ihre jeweiligen Monogra-
phien in geraffter Form präsentieren (157–171 bzw. 172–184).

Die meisten Beiträge des Sammelbds. sind einzelnen Personen gewidmet; thematisiert 
werden aber auch Themen und Institutionen wie beispielsweise die Jesuitenhochschule 
Fourvière in Lyon. Wie Joseph A. Komonchak darlegt (138–156), gerieten zahlreiche 
ihrer Mitglieder in arge Probleme, als im Sommer 1950 die Enzyklika ‚Humani generis‘ 
erschien, obwohl im päpstlichen Dokument keinerlei Namen genannt wurden. Von den 
Sanktionen war der eigentlich am örtlichen Institut catholique lehrende, aber in Four-
vière wohnende Henri de Lubac besonders betroffen. Er hatte kritische Rückfragen an 
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die herrschende Gnadenlehre vestellt und W Al uch VOo.  - der Neuscholastık abge-
wıichen Davıd (irumett beschreıbt 1es treffend (236 249) Eıne eingehende Ause1inan-
dersetzung MIi1C Lubacs Thesen kam damals 1L1UI ansatzhaft zustande Freilich cst1efßen 5 1C

celbst be] ıhm wohlgesinnten Theologen WIC Hans Urs Vo Balthasar auf 1L1UI

bedingte Zustimmung Autschlussreich 1ST W A der AUSTCWICESCILE Balthasar-Kenner FEd-
zard Oakes diesbezüglich schreıibt (278 288) Im UÜbrigen hıelt uch arl Rahner
{yC1I1CI1 tranzösıschen Mitbrüdern lstanz WIC Rıichard Lennan deutliıch macht (405—
422)

Als ZwWe1ltes Zentrum der Nouvelle T’heologıe neben Fourviere valt die Domuinıikaner-
hochschule Le Saulchoir Unter ıhrem Studienregens Marıe Domiinique Chenu 1-
ckelte ]C siıch Zentrum hıistorisch informiıerten Thomas Deutung In
ıhrem Beıtrag ckızzıiert Janette Gray 1es (205 218) Im Hintergrund cstand die hısto-
risch kritische Kxegese WIC y1C Chenus Mitbruder Marıe Joseph Lagrange hatte pflegen
können bıs die Modernismuskrise dem C111 WL uch 1L1UI vorläufiges nde SEIizZiEe
207) Auf diesen überaus interessanften Aspekt Benedict VIV1ANO, 1-
schen emer1ilerter Neutestamentler AUS Fribourg (305 317) Das thomasısche Denken

C 111CII Entstehungskontext verstehen wollen wurde ber vielfach als iınakzeptab-
ler Hısterismus empfunden und uch Domuinıikaner Schwierigkeiten als
Humanı SCHCTES erschıen

Umso erstaunlıicher 1ST angesichts der Sanktionierung der Nouvelle Theolo-
SEC A4SSs iıhre Exp ONenNten ebenso WIC iıhre Ideen auf dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl
C1I1LC erhebliche Rolle spielten \Wıe orofß diese W Al. cstellen Brian Daltey (333 351) und
Gjerald (Q°’Collins (372 391) eiındruücklich heraus Collins Nn RLW. die Aussage der
Offenbarungskonstitution De:z Verbum, die Selbstmitteilung (jottes erfolge Wort
UN Tat S1e C] nıcht WIC üblicherweıse ALLSCILOILLIEN der evangelıschen Theologıe
entlehnt sondern STLAaAMME ursprünglıich VOo.  - Hılarıus VO Poamtiers und C] VOo.  - Dieter
Smulders die Diskussion eingeführt worden (380 Es sind Beobachtungen WIC

diese, auf die I1  b ständig be] der Lektüre der verschiedenen Beıitrage StOlSt Spannend
und Diskussion heraustordernd 1ST uch die These VOo.  - V1y1ano, das Four-

au  TE Interesse der Kxegese der Kirchenväter habe C1I1LC eingehende Be-
schäftigung MIi1C der hıistorischen Krıtik behindert (313 31

Be1 allen Vorzugen dıe der Sammelbd zweıtellos hat sind jedoch Rückfragen orund-
sätzlicher Art ctellen. Dies betrıifft iınsbesondere die Entscheidung, Vo FESSOLFTLE-

MEent VO Nouvelle T’heologıe sprechen. Sıcherlich handelt W sıch be] Nouvelle
T’heologıe C1I1LC polemische Kennzeichnung. Keıiner ıhrer Protagonisten hat 5 1C Je-
rnals verwendet, und namentlich Henrı1 de Lubac hat 5 1C Bezug aut C111 SISCILES Den-
ken ausdrücklich abgelehnt Von YEeSSOUYCEMENT sprechen 1ST ber vyleichfalls nıcht
unproblematisch Sol] MIi1C dem Termıuınus C1I1LC Rückkehr den Quellen gerne1nt C111l

wurde 1es 111!  CIl die damalıge Theologıe C] C1I1LC Abkehr Vo Eigentlichen WG
CIl (jew1ss I1 VILLISC der Protagonisten C1I1LC yrundsätzliche Abneigung gegenüber
der Neuscholastık empfunden haben doch collte siıch die Historiographie davor hüten
sıch vorschnell C1I1LC estimmte Perspektive machen DIies veschieht ber-
dıes, WCCI1I1 Flynn aufgeladenen Termıunus WIC denjenıgen der Renalissance VC1I-

wendet einzelne Strömungen der Theologıe Vorteld des /weıten Vatıkanı-
schen Konzils beschreiben Mıt Grüunden collte jedoch zwıschen
Quellen und Wiıssenschaftssprache unterschieden werden Iso zwıschen Begriffen und
Deutungen, die den untersuchenden Texten celbst entnommen sınd, und denen, dıe

bedingt durch das jeweılige Erkenntnisinteresse Vo auflten 5 1C herangetragen
werden. Überhaupt tehlt C111 Rekonstruktion der Begriffsgeschichte des für die Kon-
zZePUON des Sammelbds. ı zentralen Termıinus’ YTESSOUYCEMEN. Ohne näihere Erläute-
PULLS wırd lediglich erwähnt A4SSs aut den tranzösıschen Dichter Charles DPeguy
rückgeht (4 Fın analytıscher (GJewinn 1ST dieser Hınsıcht kau m erkennen Man
könnte fragen ob nıcht eher das Gegenteil zutrıifft Ist VO der Nouvelle T’heologıe
die Rede, sınd näamlıch Allgemeinen Angehörige der Hochschulen VOo.  - Le Saulchoir
und Fourvıere gerne1nt Das 1ST C111 recht klar umgrenzbare Personengruppe Nun WÜC1 -

den ber aulserdem Hans Urs Vo Balthasar Edward Schillebeeckx Joseph Ratzınger
Dieter Smulders, Gerard Phıilıps und arl Rahner als RKeprasentaten der Ressourcement-
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die herrschende Gnadenlehre gestellt und war auch sonst von der Neuscholastik abge-
wichen. David Grumett beschreibt dies treffend (236–249). Eine eingehende Auseinan-
dersetzung mit Lubacs Thesen kam damals nur ansatzhaft zustande. Freilich stießen sie 
selbst bei einem ihm wohlgesinnten Theologen wie Hans Urs von Balthasar auf nur 
bedingte Zustimmung. Aufschlussreich ist, was der ausgewiesene Balthasar-Kenner Ed-
ward T. Oakes diesbezüglich schreibt (278–288). Im Übrigen hielt auch Karl Rahner zu 
seinen französischen Mitbrüdern Distanz, wie Richard Lennan deutlich macht (405–
422).

Als zweites Zentrum der Nouvelle Théologie neben Fourvière galt die Dominikaner-
hochschule Le Saulchoir. Unter ihrem Studienregens Marie-Dominique Chenu entwi-
ckelte sie sich zu einem Zentrum einer historisch informierten Thomas-Deutung. In 
ihrem Beitrag skizziert Janette Gray dies (205–218). Im Hintergrund stand die histo-
risch-kritische Exegese, wie sie Chenus Mitbruder Marie-Joseph Lagrange hatte pfl egen 
können, bis die Modernismuskrise dem ein – wenn auch nur vorläufi ges – Ende setzte 
(207). Auf diesen überaus interessanten Aspekt verweist Benedict T. Viviano, inzwi-
schen emeritierter Neutestamentler aus Fribourg (305–317). Das thomasische Denken 
in seinem Entstehungskontext verstehen zu wollen, wurde aber vielfach als inakzeptab-
ler Historismus empfunden, und so gerieten auch Dominikaner in Schwierigkeiten, als 
‚Humani generis‘ erschien.

Umso erstaunlicher ist angesichts der massiven Sanktionierung der Nouvelle Théolo-
gie, dass ihre Exponenten ebenso wie ihre Ideen auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
eine erhebliche Rolle spielten. Wie groß diese war, stellen Brian Daley (333–351) und 
Gerald O’Collins (372–391) eindrücklich heraus. O’Collins nennt etwa die Aussage der 
Offenbarungskonstitution Dei Verbum, die Selbstmitteilung Gottes erfolge in Wort 
und Tat. Sie sei nicht – wie üblicherweise angenommen – der evangelischen Theologie 
entlehnt, sondern stamme ursprünglich von Hilarius von Poitiers und sei von Pieter 
Smulders in die Diskussion eingeführt worden (380 f.). Es sind Beobachtungen wie 
diese, auf die man ständig bei der Lektüre der verschiedenen Beiträge stößt. Spannend 
und zu weiterer Diskussion herausfordernd ist auch die These von Viviano, das in Four-
vière ausgeprägte Interesse an der Exegese der Kirchenväter habe eine eingehende Be-
schäftigung mit der historischen Kritik behindert (313–317).

Bei allen Vorzügen, die der Sammelbd. zweifellos hat, sind jedoch Rückfragen grund-
sätzlicher Art zu stellen. Dies betrifft insbesondere die Entscheidung, von ressource-
ment statt von Nouvelle Théologie zu sprechen. Sicherlich handelt es sich bei Nouvelle 
Théologie um eine polemische Kennzeichnung. Keiner ihrer Protagonisten hat sie je-
mals verwendet, und namentlich Henri de Lubac hat sie in Bezug auf sein eigenes Den-
ken ausdrücklich abgelehnt. Von ressourcement zu sprechen, ist aber gleichfalls nicht 
unproblematisch. Soll mit dem Terminus eine Rückkehr zu den Quellen gemeint sein, 
würde dies insinuieren, die damalige Theologie sei eine Abkehr vom Eigentlichen gewe-
sen. Gewiss mögen einige der Protagonisten eine grundsätzliche Abneigung gegenüber 
der Neuscholastik empfunden haben, doch sollte sich die Historiographie davor hüten, 
sich vorschnell eine bestimmte Perspektive zu eigen zu machen. Dies geschieht über-
dies, wenn Flynn einen so aufgeladenen Terminus wie denjenigen der Renaissance ver-
wendet, um einzelne Strömungen in der Theologie im Vorfeld des Zweiten Vatikani-
schen Konzils zu beschreiben (1). Mit guten Gründen sollte jedoch zwischen 
Quellen- und Wissenschaftssprache unterschieden werden, also zwischen Begriffen und 
Deutungen, die den zu untersuchenden Texten selbst entnommen sind, und denen, die 
– bedingt durch das jeweilige Erkenntnisinteresse – von außen an sie herangetragen 
werden. Überhaupt fehlt eine Rekonstruktion der Begriffsgeschichte des für die Kon-
zeption des Sammelbds. ja so zentralen Terminus’ ressourcement. Ohne nähere Erläute-
rung wird lediglich erwähnt, dass er auf den französischen Dichter Charles Péguy zu-
rückgeht (4). Ein analytischer Gewinn ist in dieser Hinsicht kaum zu erkennen. Man 
könnte sogar fragen, ob nicht eher das Gegenteil zutrifft. Ist von der Nouvelle Théologie 
die Rede, sind nämlich im Allgemeinen Angehörige der Hochschulen von Le Saulchoir 
und Fourvière gemeint. Das ist eine recht klar umgrenzbare Personengruppe. Nun wer-
den aber außerdem Hans Urs von Balthasar, Edward Schillebeeckx, Joseph Ratzinger, 
Pieter Smulders, Gérard Philips und Karl Rahner als Repräsentaten der Ressourcement-
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Theologıe bezeichnet (2’ 351, 340 Unter diesem Begriff werden Zudern viele-
schiedliche Phänomene subsumıert, namlıch dıe ökumenische und lıturgische Bewe-
UL1, das neuerwachte Interesse den Kirchenvätern und dıe Erneuerung des
Thomı1ısmus (3 f’ 5/2, 425) Welchen Bezug ZU. Thema des Bds eın Beitrag ber die
nachkonzilıare Liturgiereform hat, bleibt dabe1 unklar (318—-332). Geradezu rätselhaft
1ST, die ftranzösısche Psychoanalyse, iınsbesondere Jacques Lacan, behandelt wırd
(440—456). Dıie Kategorı1e YESSOUYCEMENT 1St. Dmallz offenbar unscharf, als A4SSs S1e siıch
eıynete, das Phänomen präzıse fassen.

Dabe werten die Beiträge viele Fragen auf, denen nachzugehen siıch YEWI1SS lohnte. SO
1St. wıederholt VOo.  - eınem ‚movement‘ die ede Ab W A heifit das konkret? Handelt
siıch e1ne Arbeıts- und Interessengemeinschaft? Gab e1ne wechselseıtige Ahrneh-
IHULLS der theologischen Bemühungen, vielleicht eınen Austausch? Oder könnte
nıcht se1n, A4SSs erst 1 Nachhineıin, 1mM Gefolge der Enzyklıka ‚Humanı generıSs', mıiıt der
Bezeichnung Nouvelle T’heologıe elıne (sruppe konstrulert wurde? Das wuüurde Zzumı1n-
dest erklären, W kaurn Verbindungslinien zwıischen den Theologen 1 Umteld
der Hochschulen VO Fourvıjere und Le Saulchoir xbt. Statt VOo.  - PINEY Bewegung wırd
I1  b folglich eher VOo.  - We1 Schulen sprechen können (8’ 211) Zu klären ware freilich,
W A ‚Schule‘ 11U. meınt ob eLW. eın mehr der mınder fest umrıssenes Programm VC1I-

folgt wurde und ınwıiefern personale Loyalıtäten bestanden. UÜberdies fragt sich, ob
siıch be1 der Nouvelle T’heologıe elıne Abkehr VOo. Thomı1ısmus der ber e1ne 1n
seınem Bezugsrahmen verbleibende Neuformatierung handelt. Es iinden sıch ımmerhın
eınıeg€ Hınvweıse, dıe für Letzteres sprechen 1/4, JA / f 9 besonders Se1 hıer aut
die Überlegungen VOo.  - Stephen Fields verwıesen (355—358). Folgt I1  b dieser Lesart,
annn ware W damals die Wiedergewinnung der Fülle der Tradıtion die YanzZ-
lıche Abkehr VOo.  - der Scholastık Lesenswert 1St. Vo daher der Beitrag des
amer1ıkanıschen Systematikers Christopher Ruddy (1 85—201). Er oibt Impulse, die 1n der
weıteren Forschung unb edingt aufgenommen werden csollten. [)AHLKE
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MUuSIcaA. Geistliche und weltliche Musık des Miıttelalters. Herausgegeben VOo.  - Verd

Miınazzı Mitarbeit VOo.  - ( LeSaYınO Ruint. Freiburg Br. u a. | Herder 2011
785 S’ ISBEBN 4/8-3-451-372416-1

Dıie Musık des Mıttelalters (wenn I1  b enn eınen summarıschen Begritf für dieses
umfiassende Repertoire überhaupt benutzen darf) 1tt und leıdet 1n den Wiıssenschaften, die
sıch mıiıt ıhr befassen, eınem unseligen Spartenzwang. Fur die Musıkwissenschaft
begann das Mıttelalter lang mıiıt der Entfaltung der Mehrstimmigkeıt; die (sregor14-
nık-Fachleute betrachteten den yregorlanıschen Choral (mıiıt dem sıch wıederum die Mu-
sıkologen 1L1UI margınal befassten) yleichsam monolıthisch und yliederten Tropus
und Sequenz als Formen VO:  - Dekadenz ALUS der Choralgeschichte AL  n Noch wenıger 11 -
tepriert die Erkenntnisse ber den Zusammenhang 7zwıischen veistlicher und welt-
lıcher Musık des Mıttelalters, und aufgrund schwieriger Quellenlage kam die Frage der
mıittelalterlichen Instrumentalmusık bıs heute deutlichsten kurz. Neben diesen De-
hzıten 1St ber VOozxI allem das tehlende Bewusstsein für die Interdependenz verschiede-
111 kultureller Phänomene, die betrachtet werden mussen und mıt deren 5Syn-
ODSC sıch cht wenı1ge Fragen bezüglıch der Theorıie und Praxıs mittelalterlicher Musık
1e] eiındrücklicher und klarer lösen lassen: Wıe wirkt sıch die Entwicklung der Architek-
etur (also die Zunahme VOo.  - Größe, Höhe und Komplexıität cakraler Räume) auf die
musıkalıische Faktur, auf die Wahrnehmbarkeit VOo.  - ext und auf die Entfaltung musıkalı-
ccher Detauls aus”? Welche Beziehungen bestehen 7zwıischen Wissenschaft und Praxıs dieser
e1t und Ww1e werden SN und sCIentid 1n ıhrer wechselseıtigen Beeinflussung wahrgenom-
men” Und schliefßlich: Wıe hängen hermeneutische Prinzipien (SO die philosophıischen
Grundlagen der Musıktheorie der die Auffassung VOo.  - Heıiliger Schruft und dem Umgang
mıt ıhr) mıt den musıkalischen Artefakten des Mıttelalters zusammen”

4A4 74

Buchbesprechungen

474

Theologie bezeichnet (2, 381, 390 f.). Unter diesem Begriff werden zudem viele unter-
schiedliche Phänomene subsumiert, nämlich die ökumenische und liturgische Bewe-
gung, das neuerwachte Interesse an den Kirchenvätern und sogar die Erneuerung des 
Thomismus (3 f., 372, 425). Welchen Bezug zum Thema des Bds. ein Beitrag über die 
nachkonziliare Liturgiereform hat, bleibt dabei unklar (318–332). Geradezu rätselhaft 
ist, warum die französische Psychoanalyse, insbesondere Jacques Lacan, behandelt wird 
(440–456). Die Kategorie ressourcement ist ganz offenbar zu unscharf, als dass sie sich 
eignete, das Phänomen präzise zu fassen.

Dabei werfen die Beiträge viele Fragen auf, denen nachzugehen sich gewiss lohnte. So 
ist wiederholt von einem ‚movement‘ die Rede. Aber was heißt das konkret? Handelt es 
sich um eine Arbeits- und Interessengemeinschaft? Gab es eine wechselseitige Wahrneh-
mung der theologischen Bemühungen, vielleicht sogar einen Austausch? Oder könnte es 
nicht sein, dass erst im Nachhinein, im Gefolge der Enzyklika ‚Humani generis‘, mit der 
Bezeichnung Nouvelle Théologie eine Gruppe konstruiert wurde? Das würde zumin-
dest erklären, warum es kaum Verbindungslinien zwischen den Theologen im Umfeld 
der Hochschulen von Fourvière und Le Saulchoir gibt. Statt von einer Bewegung wird 
man folglich eher von zwei Schulen sprechen können (83, 211). Zu klären wäre freilich, 
was ‚Schule‘ nun meint – ob etwa ein mehr oder minder fest umrissenes Programm ver-
folgt wurde –, und inwiefern personale Loyalitäten bestanden. Überdies fragt sich, ob es 
sich bei der Nouvelle Théologie um eine Abkehr vom Thomismus oder aber um eine in 
seinem Bezugsrahmen verbleibende Neuformatierung handelt. Es fi nden sich immerhin 
einige Hinweise, die für Letzteres sprechen (95–110, 174, 237 f.); besonders sei hier auf 
die Überlegungen von Stephen M. Fields verwiesen (355–358). Folgt man dieser Lesart, 
dann wäre es damals um die Wiedergewinnung der Fülle der Tradition statt um die gänz-
liche Abkehr von der Scholastik gegangen. Lesenswert ist von daher der Beitrag des 
amerikanischen Systematikers Christopher Ruddy (185–201). Er gibt Impulse, die in der 
weiteren Forschung unbedingt aufgenommen werden sollten.  B. Dahlke

4. Praktische Theologie

Musica. Geistliche und weltliche Musik des Mittelalters. Herausgegeben von Vera 
 Minazzi unter Mitarbeit von Cesarino Ruini. Freiburg i. Br. [u. a.]: Herder 2011. 
288 S., ISBN 978-3-451-32416-1.

Die Musik des Mittelalters (wenn man denn einen so summarischen Begriff für dieses 
umfassende Repertoire überhaupt benutzen darf) litt und leidet in den Wissenschaften, die 
sich mit ihr befassen, unter einem unseligen Spartenzwang. Für die Musikwissenschaft 
begann das Mittelalter lang genug mit der Entfaltung der Mehrstimmigkeit; die Gregoria-
nik-Fachleute betrachteten den gregorianischen Choral (mit dem sich wiederum die Mu-
sikologen nur marginal befassten) gleichsam monolithisch und gliederten sogar Tropus 
und Sequenz als Formen von Dekadenz aus der Choralgeschichte aus. Noch weniger in-
tegriert waren die Erkenntnisse über den Zusammenhang zwischen geistlicher und welt-
licher Musik des Mittelalters, und aufgrund schwieriger Quellenlage kam die Frage der 
mittelalterlichen Instrumentalmusik bis heute am deutlichsten zu kurz. Neben diesen De-
fi ziten ist es aber vor allem das fehlende Bewusstsein für die Interdependenz verschiede-
ner kultureller Phänomene, die zusammen betrachtet werden müssen und mit deren Syn-
opse sich nicht wenige Fragen bezüglich der Theorie und Praxis mittelalterlicher Musik 
viel eindrücklicher und klarer lösen lassen: Wie wirkt sich die Entwicklung der Architek-
tur (also z. B. die Zunahme von Größe, Höhe und Komplexität sakraler Räume) auf die 
musikalische Faktur, auf die Wahrnehmbarkeit von Text und auf die Entfaltung musikali-
scher Details aus? Welche Beziehungen bestehen zwischen Wissenschaft und Praxis dieser 
Zeit und wie werden usus und scientia in ihrer wechselseitigen Beeinfl ussung wahrgenom-
men? Und schließlich: Wie hängen hermeneutische Prinzipien (so die philosophischen 
Grundlagen der Musiktheorie oder die Auffassung von Heiliger Schrift und dem Umgang 
mit ihr) mit den musikalischen Artefakten des Mittelalters zusammen?


